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Vor der Himmelstür

©n SJtenfldj, ber aig geredjt galt, toar gcftor-
6cn unb ftanb bot ben Pforten ber ©bigteit.
iteine tfurdjt betoegte ihn. ©ein Äeben fcbien ihm
frei bon jeglicher ©djutb.

©n ©iget nahm bag Äebengbudj beg ©etecfj-
ten unb brad)te eg bem f)öcf)ften Stidjter.

Stach einer Sßeite — bem Sßartenben büntten
eg taufenb 3ai)re — fetjrte ber fjimmetggeift su-
rücf. „©er £>err bat bein fiebengbudj geöffnet",
fpradj er, „beine SBerte gefetjen, geprüft unb ge-
ridjtet. ©ie innren gut. ©ocf) fanb er in beinern

Heben aud) eine große ©djutb."

„©ne ©äjuib?" rief ber SJtenfdj beunruhigt
unb erfdjrocfen. „SJtein ^erj mieb bie ©ottlofen,

Dm

wmnderôam'

Ta# /

JJfana iau&er

On einem tieinen ©orf untoeit bon fj-rauenfetb

erhält al(jäf)riid) jeber ©ürger brei itubit ©d)eit~
hots, ein Klafter geringere^ $ot3 sum ©üfdjetn
unb 30 fronten atg ©orfnut3en. ©ag ,§0(3 emp-
fangen alle, bie „einen eigenen Stauet) führen",
bag ©elb nur bie ©erheirateten. 23eim atijähr-
tidjen feftticfien ©ürgertrunt erhält ?ubem jeber
einen Hiter SBein unb einen ©atfis. ©iefe heute

um fo toittfommeneren Äeiftungen beg ©orfguteg
an bie 33ürger ftnb eine Slrt ©ibibenbe, nur baß
bag itapitai bon ben Stußnießern nie einfeesa^tt,

fonbern in bem jahrïjunbertealten ©orfbefiß an
Söätbern unb Stttmenben befteht.

ftrebte, nadj ©eredjtigteit, haßte fiüge unb ©ünbe

— toeld)e ©chutb mag eg fein?"
©er ©iget ertoiberte: „©ag Heben eineg @e-

rechten foil ein heiliger Jtampf gegen alle ^einbe
©otteg fein, ©u aber fjaft nidjt alg 5)eib ge-
fämpft. ©ie ©ünbe haft bu berabfdjeut, gctoiß,
bodj toie oft bift bu ihr begegnet unb haft ihr
nidjt ben 3ßeg berfperrt! ©er SBatjrtjeit toar bein

Heben getoeiht, bie fiüge toar bir ein ©reuet —
aber toie oft haft bu bag Stnttiß ber fiüge er-
fannt unb nicht getoagt fie 3U entiarpen! Stach

@ered)tig!eit haft bu geftrebt, atie beine ïaten
toaren gerecht — bodj bu toarft 31t feige, um bie

©eredjtigteit 311 berteibigen! ©Ott aber braudjt
Charlotte Garbani

©ag ertoähnte ©orf ftefjt aber mit feinem
SBraudje burd)aug nidjt bereinsett ba. On ber Drt-
fdjaft nebenan erhatten bie ©ürger neben bem

#ot3 nodj 10 Stren fianb sum SInbauen. ine
©emeinbe am Unterfee teilt atljäijriidj jebem

©ürger burdj bag Hog ein ©tücf Sßatb — ben fo-
genannten „SBinterijau" — 311m Stbf)ot3en 3U.

Stur bie Überftänber müffen barin gefdjont toer-
ben. Stud) bort erhatten bie ©ürger noih ein

©tüd fianb 3um Stnbauen unb immer aufg Steu-

jähr bag „Xannentjotsgetb". ©ag finb 25 $ran~
fen pro f^amitie; über 62 fjfatjre alte ^erfonen,
audj Sttleinftetjenbe erhatten bag ©oppette. On

Su trmnberbarer blauet Jog!

ifiern teudjten füf)iet ©tctfdjcr jungen.
Stßic eine Sage bammelt blau bei $eto

r Unb Serge ragen auf in einiger 3M)e.

O mitbed £id)t ber iblmmetdbtäue!

O tJirn, bom SDlittagdgtaii3 umfunfett!

Sluë iïjten Siefen, teibberbunfett,

SBill Oqfsenlianttë bie ôeete ringen,

Unb breitet nad) bem Äidjt ber Serge

âlufatmenb iljre 6d)tüingen.

Alle, die einen eigenen Rauch führen
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Vor 6er I^Iinimelsiüp

Ein Mensch^ der als gerecht galt/ war gestor-
den und stand vor den Pforten der Ewigkeit.
Keine Furcht bewegte ihn. Sein Leben schien ihm
frei von jeglicher Schuld.

Ein Engel nahm das Lebensbuch des Gerech-
ten und brachte es dem höchsten Nichter.

Nach einer Weile — dem Wartenden dünkten

es tausend Jahre — kehrte der Himmelsgeist zu-
rück. „Der Herr hat dein Lebensbuch geöffnet",
sprach er, „deine Werke gesehen, geprüft und ge-
richtet. Sie waren gut. Doch fand er in deinem

Leben auch eine große Schuld."

„Eine Schuld?" rief der Mensch beunruhigt
und erschrocken. „Mein Herz mied die Gottlosen,

On

llillnàTà?-«»'

I'llA /

In einem kleinen Dorf unweit von Frauenfeld
erhält alljährlich jeder Bürger drei Kubik Scheit-
Holz, ein Klafter geringeres Holz Zum Büscheln
und 30 Franken als Dorfnutzen. Das Holz emp-
fangen alle, die „einen eigenen Rauch führen",
das Geld nur die Verheirateten. Beim alljähr-
lichen festlichen Bürgertrunk erhält zudem jeder
einen Liter Wein und einen Salsiz. Diese heute

um so willkommeneren Leistungen des Dorfgutes
an die Bürger sind eine Art Dividende, nur daß
das Kapital von den Nutznießern nie einbezahlt,
sondern in dem jahrhundertealten Dorfbesitz an
Wäldern und Allmenden besteht.

strebte nach Gerechtigkeit, haßte Lüge und Sünde

— welche Schuld mag es sein?"
Der Engel erwiderte: „Das Leben eines Ge-

rechten soll ein heiliger Kampf gegen alle Feinde
Gottes sein. Du aber hast nicht als Held ge-
kämpft. Die Sünde hast du verabscheut, gewiß,
doch wie oft bist du ihr begegnet und hast ihr
nicht den Weg versperrt! Der Wahrheit war dein

Leben geweiht, die Lüge war dir ein Greuel —
aber wie oft hast du das Antlitz der Lüge er-
kannt und nicht gewagt sie zu entlarven! Nach

Gerechtigkeit hast du gestrebt, alle deine Taten
waren gerecht — doch du warst zu feige, um die

Gerechtigkeit zu verteidigen! Gott aber braucht
Oârbani

Das erwähnte Dorf steht aber mit seinem

Brauche durchaus nicht vereinzelt da. In der Ort-
schaft nebenan erhalten die Bürger neben dem

Holz noch 10 Aren Land zum Anbauen. Eine
Gemeinde am Untersee teilt alljährlich jedem

Bürger durch das Los ein Stück Wald — den so-

genannten „Winterhau" — zum Abholzen zu.
Nur die Überständer müssen darin geschont wer-
den. Auch dort erhalten die Bürger noch ein

Stück Land zum Anbauen und immer aufs Neu-
jähr das „Tannenholzgeld". Das sind 25 Fran-
ken pro Familie) über 62 Jahre alte Personen,
auch Alleinstehende erhalten das Doppelte. In

NS

Du wunderbarer blauer Tag!

Fern leuchten kühler Gletscher Zungen.

Wie eine Sage dämmert blau der Fels

r Und Berge ragen auf in ewiger Ruhe.

O mildes Licht der Himmelsblaus!

O Firn, vom Mittagsglanz umfunkelt!

Aus ihren Tiefen, leidverdunkelt,

Will höhenwärts die Seele ringen,

Und breitet nach dem Licht der Berge

Aufatmend ihre Schwingen.

/Vlle, à einen eigenen ^.nuc^i fuhren

Nlvas über Dorfnuteen urxl Dörfer



anbern ©örfern toieberum befommen bte 33ürger
ben ©orfnußen nur in 23argelb.

60 finb toeitljerum im SRittellanb, in bem ja
bag ©orf einft bie toirtfdjaftltdje ©inheit mar,
biefe alten Slefte börflid)en gufammenlebeng nodj
meïjr ober toeniger erhalten. ©iefer hanbgreff-
tidje SInteil am gemeinfamen ©orfbeftß toirft alg

ftarf fonferbierenbeg Clement in ben ©emeinben.

Slodj heute bermag er bie 33ürger fefter mit if)rem

©orfe 311 berfitten. ©iefer ©orfnut3en toirb eifer-
fücfjtig gegen alle Steuerer gehütet. ©r bermag
ung nodj immer einen Schimmer jeneg ©orfgei-
fteg unb ©orflebeng ju geben, bei* einft in ber-
toanbten formen aud) ben ©labten innetoofjnte
unb ber mit bem genoffenfdjaftlidjen ©eifte ber

Sllpentäter sufammen bag fyunbament unfereg

ftaatlidjen fiebeng bitbete unb heute nod) biibet.

©ie ©emeinben toaren nod) bie natürlichen unb

iebengjäben gellen in bem grbfjeren ©anjen.
©iefe ©örfer, bie ba if)re Käufer teilg um bie

Hird)e häuften, teilg einer ©trage entlang reih-
ten, umfriebet bon einem ©tter unb inmitten ber

3elgen ber ©reifelbertoirtfdjaft. 33er außerhalb
bem „©tter" — einem fünftlidjen ober burd)

33üfd)e gebilbeten gaune — 9Bof>nfig nahm, mar

nur Hinterfüße unb hatte toeber an SBalb nod)

Slllmenb bag Slutjunggrecfjt. SBoßl fam bann mit
ber ^Reformation aud) ein neueg ©taatgbetoußt-
fein. Ön geitüblidjer SInpaffung an bag locfere ab-

folutiftifdje Sßcrbitb ffranfreidjg fpannten auch bie

ftäbtifdjen unb eibgenöffifd)en Öbrigfeiten bie

irjerrfdjaft über ihre Äanbfchaften an. ©ie ißögte

erhielten eine größere Slladjt in ben ©örfern.
Slöer bie ©orfftruftur blieb bennodj erhalten,

©djon bie ©reifelbertoirtfdjaft erforberte gufam-
menarbeit unb brachte bie gemeinfame g;eftfet3ung

bon Slnbau unb ©rnte mit fiel). Stuf ben Slllmen-
ben tourbe immer gemeinfam getoeibet. ön ben

SBalbern fudjten bie ©id)toeineljeröen (in ftill-
fdjtoeigenber Übereinfunft) oft über bie ©renjen
ber SRadjbarggemeinben fjinaug ihre ©idjeln.
SRandjer ©treit ergab fid) baraug, ber bann oft
biefe feit SRenfdjengebenfen üblidjen ©etoohnhei-
ten floppte unb ben Sßeibgang auf ben eigenen

©orftoalb befdjrünfte.

©er SBalb fonnte übrigeng big ing 15. 3aljr~
hunbert frei genügt toerben. ©rft feitbem bie

SBalbreferbe ?u ©nbe ging, toar eine Siegelung

beg 33au- unb 33rennhol3be3ugeg unter ben 33ür-

gern nottoenbig. SRit bem SIntondjfen ber ©e-
meinben unb bem ©djtounb ber SBalbgebiete

mußten im fiaufe ber ^aljtbunberte bie Slut3un-

gen oft ljerabgefet3t toerben. Slber fie finb heute

nodj bielerortg toohlbemeffen.

©djmiebe, SMller, 23äder, SReßger, ïrott-
manner, 33abmeifter unb fförfter toaren meifteng

ffunftionäre beg ©orfeg, benen biefe ©heljaften

— eigentlichen ©orfmonopole — jur 33ermeibung
ber Honfurrens bon ber ©brigfeit berltefjen tour-
ben. ©afür toar ber ©orfmüller 3. 33. aber aud)

an beftimmte Siegeln gebunben.. SBenn er ©treit
mit einem 23auern hatte, fo mußte er beffen^rudjt
bennod) mahlen, ©er 33auer hatte fein Horn am

Slbenb bem SRüller gtoifdjen ©atter .unb £üre ju
ftellen, unb ber SMller toar gehalten, eg bem

33auern big 3um anbern Slbenb gemahlen an

bemfelben Orte toieber bereit 3U ftellen. Sludj bie

îaberne toar ein ©fjeljaften ber ©emeinbe. ©ehr

toeife toar hier bie 33eftimmung, baß, toenn ein

33ürger mit bem SBirt — ober umgefeljrt —
©treit hatte unb feinen SBein auggefdjenft er-

ijielt, ber 33ürger felbft für feine Slotburft SBein

aug bem tjjaffe laffen unb ben ©egentoert in ©elb
ober burd) ein g3fanb auf bag ffaß legen fonnte.

©ine ißolisei gab eg bamalg nodj nid)t. Öhre

Stufgaben tourben bon getoäl)lten SSürgern aug-

geübt. ©0 hatten bie ©hegaumer über bag mora-
lifdj ©erhalten ber Haugf)altungen gehörig Stuf-
ficht 311 führen unb bie ber ©itte ober ©hrbarfeit
gutotberhanbelnben untoergüg.lich bem tßfarrljerrn
3u melben, ©en ©efdjtoorenen — meift Pier in
einem ©orf — tag ob, tooßl barauf 3U ad)ten, baß
bie Äanbeggefet3te, „obrigfeitlidjen ©ebotte, 33er-

botte unb ©rlaffe" gehorfam unb gefliffentlidj
eingehalten tourben, ©erftöße aber ohne Slnftanb
bem 33ogt 3U metben.

ön bielen Slnliegen fdjloffen fid) bie ©örfer
eiferfüd)tig gegen außen ab. 60 tourbe auch ben

jungen Äeuten bie 33rauttoaljl außerhalb ben

eigenen @ren3en mit allen SRitteln fauer ge-
madjt. Söer ein ortgfrembeg SRäbdjen heiraten
toollte, mußte biefleg ing 33ürgerredjt einfaufen.
SBenn einer gar ein SRäbdjen anberer Honfeffion
efjelidjte, tourbe er aug feiner ©emeinbe berfto-
ßen unb fanb nur unter fdjtoeren 33ebingungen

SBieberaufnahme in feinem ©orf.
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andern Dörfern wiederum bekommen die Bürger
den Dorfnutzen nur in Bargeld.

So sind weikherum im Mittelland, in dem ja
das Dorf einst die wirtschaftliche Einheit war,
diese alten Neste dörflichen Zusammenlebens noch

mehr oder weniger erhalten. Dieser handgreis-
liche Anteil am gemeinsamen Dorfbesitz wirkt als
stark konservierendes Element in den Gemeinden.

Noch heute vermag er die Bürger fester mit ihrem
Dorfe zu verkitten. Dieser Dorfnutzen wird eifer-
süchtig gegen alle Neuerer gehütet. Er vermag
uns noch immer einen Schimmer jenes Dorfgei-
stes und Dorflebens zu geben, der einst in ver-
wandten Formen auch den Städten innewohnte
und der mit dem genossenschaftlichen Geiste der

Alpentäler zusammen das Fundament unseres

staatlichen Lebens bildete und heute noch bildet.

Die Gemeinden waren noch die natürlichen und

lebenszähen Zellen in dem größeren Ganzen.

Diese Dörfer, die da ihre Häuser teils um die

Kirche häuften, teils einer Straße entlang reih-
ten, umfriedet von einem Etter und inmitten der

Zelgen der Dreifelderwirtschaft. Wer außerhalb
dem „Etter" — einem künstlichen oder durch

Büsche gebildeten Zaune — Wohnsitz nahm, war
nur Hintersäße und hatte weder an Wald noch

Allmend das Nutzungsrecht. Wohl kam dann mit
der Reformation auch ein neues Staatsbewußt-
sein. In zeitüblicher Anpassung an das lockere ab-

solutistische Vorbild Frankreichs spannten auch die

städtischen und eidgenössischen Obrigkeiten die

Herrschaft über ihre Landschaften an. Die Vögte
erhielten eine größere Macht in den Dörfern.
Aber die Dorfstruktur blieb dennoch erhalten.

Schon die Dreifelderwirtschaft erforderte Zusam-
menarbeit und brachte die gemeinsame Festsetzung

von Anbau und Ernte mit sich. Auf den Allmen-
den wurde immer gemeinsam geweidet. In den

Wäldern suchten die Schweineherden (in still-
schweigender Übereinkunft) oft über die Grenzen
der Nachbarsgemeinden hinaus ihre Eicheln.

Mancher Streit ergab sich daraus, der dann oft
diese seit Menschengedenken üblichen Gewohnhei-
ten stoppte und den Weidgang aus den eigenen

Dorfwald beschränkte.

Der Wald konnte übrigens bis ins 15. Jahr-
hundert frei genutzt werden. Erst seitdem die

Waldreserve zu Ende ging, war eine Regelung

des Bau- und Brennholzbezuges unter den Bür-
gern notwendig. Mit dem Anwachsen der Ge-
meinden und dem Schwund der Waldgebiete
mußten im Laufe der Jahrhunderte die Nutzem-

gen oft herabgesetzt werden. Aber sie sind heute

noch vielerorts wohlbemessen.

Schmiede, Müller, Bäcker, Metzger, Trott-
männer, Vadmeister und Förster waren meistens

Funktionäre des Dorfes, denen diese Ehehaften

— eigentlichen Dorfmonopole — zur Vermeidung
der Konkurrenz von der Obrigkeit verliehen wur-
den. Dafür war der Dorfmüller z. V. aber auch

an bestimmte Regeln gebunden. Wenn er Streit
mit einem Bauern hatte, so mußte er dessen Frucht
dennoch mahlen. Der Bauer hatte sein Korn am

Abend dem Müller zwischen Gatter und Türe zu

stellen, und der Müller war gehalten, es dem

Bauern bis zum andern Abend gemahlen an

demselben Orte wieder bereit zu stellen. Auch die

Taverne war ein Ehehaften der Gemeinde. Sehr
weise war hier die Bestimmung, daß, wenn ein

Bürger mit dem Wirt — oder umgekehrt —
Streit hatte und keinen Wein ausgeschenkt er-

hielt, der Bürger selbst für seine Notdurft Wein
aus dem Fasse lassen und den Gegenwert in Geld

oder durch ein Pfand auf das Faß legen konnte.

Eine Polizei gab es damals noch nicht. Ihre
Ausgaben wurden von gewählten Bürgern aus-
geübt. So hatten die Ehegaumer über das mora-
lisch Verhalten der Haushaltungen gehörig Aus-
ficht zu führen und die der Sitte oder Ehrbarkeit
Zuwiderhandelnden unverzüglich dem Pfarrherrn
zu melden. Den Geschworenen — meist vier in
einem Dorf — lag ob, wohl darauf zu achten, daß
die Landesgesetzte, „obrigkeitlichen Gebotte, Ver-
botte und Erlasse" gehorsam und geflissentlich

eingehalten wurden, Verstöße aber ohne Anstand
dem Vogt zu melden.

In vielen Anliegen schlössen sich die Dörfer
eifersüchtig gegen außen ab. So wurde auch den

jungen Leuten die Brautwahl außerhalb den

eigenen Grenzen mit allen Mitteln sauer ge-
macht. Wer ein ortsfremdes Mädchen heiraten
wollte, mußte dieses ins Bürgerrecht einkaufen.
Wenn einer gar ein Mädchen anderer Konfession
ehelichte, wurde er aus seiner Gemeinde versto-
ßen und fand nur unter schweren Bedingungen
Wiederausnahme in seinem Dorf.
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Sid in jebe Serstoeigung bed täglichen Hebend

geigte fid) bxefer ©orfgeift, bei in feiner Über-

fpißung bann atlerbingö jum ©örftigeift toerben

tonnte. Slber er toar ba aid eine toefentlidje

Eigenart unb Soraudfeßung unfered Staated.
ëd ift müffig ju fragen, ob ber ÜJlenfcf) tool)! bon

jefjer „ein gefelliged 3üer toar ober ob ifjn guerft

äußere — 3. 23. toirtfd)aftlidje ©rünbe 3U111 Qu-,

fammenleben 3toangen. ©ined ift fid)er: beim

Sdjtoeiser trifft beibed 311. Sinb bocf> gerabe bei

und feit bem 23erfaII ber börflidjen Hebendetnhetr

3unef)menb 23ereine unb ©efellfdjaften in bie fid)

geigenbe Äücfe getreten. Sie gaben in bielfättig-
fter Sßeife bem gefelligen triebe toieber Heimat
unb ^Betätigung.

2Bot)I, bad Qufammenleben in ber@emeinbe hat

fid) feit ber Sluflöfung ber ©reifelbertoirtfdjaft
aud) in unferem Hanbe gurücfgebilbet. Slber ben-

nod) blieb bie Autonomie ber ©emeinbe in toeifer
Umfidjt toeitgeßenb erhalten. ©ie jentraliftifdjen
23eftrebungen fanben aud) in unferen ©örfern
für ifjre ©ebantenfaat einen fehr toiberfpenfti-
gen 23oben. Stile an fid) aud) nod) fo einleudjten-
ben Sßorte, fei ed über bie ©rfaffung ber ©teuer-
flüchtigen ober eine beffere Haftenberteilung,
fd)lugen bielfadj nicht burdj. ©enn ed mag man-
d)em ber ©ebanfe un6ef)aglid) getoefen fein, toe-

gen einigen 23aumläufen ben gefunben 23aum

gleid) 3U fällen.

Von der Eigenart des amerikanischen Volkes

Sic große Slutorin unb 9to6e(preiêtrngerin <ßeai( 6.
33ucf bat im fiaufe biefeê JtriegeS 111 Stmerifa eine Stnsaf)!,
bie aftuelien i)3ro5teme ftteifenben Vorträge gehalten, bie
ber Sternberg Söcrtag nun in 33ud)form „SBaS mit Stme-

lifo bebeutet", beinuë gibt. ®tnen bet inteteffanteften Stuf-
fiibe geben toit hier in gefügter ^otm miebet.

„2öir geben und bon ber beften Seite, toenn

toir natürlich finb. Sobalb toir berfuchen, ettoad

anbered borjuftellen, aid toad toir bon Statur finb,
machen toir und lädjertidj. 2Bir finb fein alted

23olf, unb toir tonnen bie Slrt unb 2Beife alter
23ölfer nidjt nachahmen, ohne gefünftett 311 toir-
ten. ffener glatte Schliff, ber an ben europätfdjen
Söltern fo natürlich) erfcfjeint, ober ber tfjochmut,
ber ein Sßefendsug ber fogenannten „©berflaffe"
ift, toäre albern an und. 2Bir Slmeritaner finb
tote natürlidjed ffeldgeftein. Unfere #errlidjteit
unb unfere Starte beftehen in unferer Statürlid)-
feit, mit anbern SBorten barin, baß toir* ohne und

3U fd)ämen, hcraudfagen, toad toir benten, unb

furd)tlod nad) unferm ©efül)l hanbeln. Sßir brau-
d)en und unfered Sßefend fo toenig 3U fdjämen,
toie' ein unbehauener ©ranitblocf, toeil er fein ge-
fd)liffener ©iamant ift. ©em ©ranit toohnt feine
eigene Starte unb Schönheit inne.

©te 9tatürlid)feit, unfer größter Slftibpoften,
berläßt und, toenn toir berfud>en, gefdjmeibig 3U

fein, ©ie einsige ©elegenheit, bei ber idj mid)
meiner Äanbdteute ein toenig fchäme, ift, toenn

einige bon und berfuchen, glatt unb biplomatifd)
3U fein, um mit ben älteren Sölfern bed Sludtan-
bed Sd)ritt 3U halten, bie bied atled bon Sllterd

her finb. ©ted ift, aid ob ein lebendfräftiger jun-
ger SJtann fo täte, aid fei er alt unb sßnifdj ober

toeife. 2Benn ein junger SKann bied tut, fo ber-
liert er feine toirtticfje Starte, bie barin liegt, baß

er jung unb ftarf ift unb feinen Stolg in feine

Üugenbfraft fegt, ©in alter Sftann befißt bie

j?raft ber ffugenb nicht mehr, barum fudjt er ben

ihm gegebenen Sludgleidj. SIber ber junge erfüllt
fein Söefen am beften, toenn er fid) gibt, tote er ift.

Haffen Sie und barum in biefem für und ge-
fd)trf)tlid)en Slugenblicf, ba toir sum erftenmal
unfern ^3taß auf ber 23üljne ber Söelt boll ein-
nehmen, im Sinn behatten, baß bie Starte bon

und SImerifanern in unferer fjugenblidjteit unb

Sftatürlidjfeit liegt. 3Bir berftetjen und fdjledjt
barauf, in ber ^ßolitif ber in ihrer ©inftellung
toeit älteren ißolitifer anberer fiänber mttsufpie-
ten. ©iefe tädjetn nur, toenn fie feljen, baß toir
ißr Spiet nachahmen, toie routinierte Spieler
einen jungen beoba.djten, ber 3um erftenmal i?ar-
ten fpielt. Slber fie fürchten und, toenn toir einen

Strich quer burdj ihre tßolitit machen unb Sßirf-
lidjfeitdfinn, 2lufritf)tigfeit unb ©infachßeit ber-
langen, atled ©inge, bie unfere Starte audma-
djen, toeit toir toir felber finb, toir felber 3U fein
toagen."
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Bis in jede Verzweigung des täglichen Lebens

zeigte sich dieser Dorfgeist, der in seiner Wer-
spitzung dann allerdings zum Dörfligeist werden

konnte. Aber er war da als eine wesentliche

Eigenart und Voraussetzung unseres Staates.
Es ist müssig zu fragen, ob der Mensch wohl von

jeher „ein geselliges Tier war oder ob ihn zuerst

äußere — z. B. wirtschaftliche Gründe zum Zu-
sammenleben zwangen. Eines ist sicher: beim

Schweizer trifft beides zu. Sind doch gerade bei

uns seit dem Verfall der dörflichen Lebenseinhelr

zunehmend Vereine und Gesellschaften in die sich

zeigende Lücke getreten. Sie gaben in vielfältig-
ster Weise dem geselligen Triebe wieder Heimat
und Bethätigung.

Wohl, das Zusammenleben in der Gemeinde hat
sich seit der Auflösung der Dreifelderwirtschaft
auch in unserem Lande zurückgebildet. Aber den-

noch blieb die Autonomie der Gemeinde in weiser

Umsicht weitgehend erhalten. Die zentralistischen

Bestrebungen fanden auch in unseren Dörfern
für ihre Gedankensaat einen sehr widerspensti-

gen Boden. Alle an sich auch noch so einleuchten-
den Worte, sei es über die Erfassung der Steuer-
flüchtigen oder eine bessere Lastenverteilung,
schlugen vielfach nicht durch. Denn es mag man-
chem der Gedanke unbehaglich gewesen sein, we-
gen einigen Baumläusen den gesunden Baum
gleich zu fällen.

Von 6er ^i^eliÄkk 6e8 Ameràààn Veàes

Die große Autorin und Nobelpreistrngerin Pearl S.
Buck hat im Laufe dieses Krieges in Amerika eine Anzahl,
die aktuellen Probleme streifenden Vorträge gehalten, die
der Gteinberg Verlag nun in Buchform „Was mir Ame-
rika bedeutet", heraus gibt. Einen der interessantesten Auf-
sahe geben wir hier in gekürzter Form wieder.

„Wir geben uns von der besten Seite, wenn

wir natürlich sind. Sobald wir versuchen, etwas

anderes vorzustellen, als was wir von Natur sind,

machen wir uns lächerlich. Wir sind kein altes

Volk, und wir können die Art und Weise alter
Völker nicht nachahmen, ohne gekünstelt zu wir-
ken. Jener glatte Schliff, der an den europäischen

Völkern so natürlich erscheint, oder der Hochmut,
der ein Wesenszug der sogenannten „Oberklasse"
ist, wäre albern an uns. Wir Amerikaner sind

wie natürliches Felsgestein. Unsere Herrlichkeit
und unsere Stärke bestehen in unserer Natürlich-
keit, mit andern Worten darin, daß wir ohne uns

zu schämen, heraussagen, was wir denken, und

furchtlos nach unserm Gefühl handeln. Wir brau-
chen uns unseres Wesens so wenig zu schämen,

wie ein unbehauener Granitblock, weil er kein ge-
schliffener Diamant ist. Dem Granit wohnt seine

eigene Stärke und Schönheit inne.

Die Natürlichkeit, unser größter Aktivposten,
verläßt uns, wenn wir versuchen, geschmeidig zu

sein. Die einzige Gelegenheit, bei der ich mich

meiner Landsleute ein wenig schäme, ist, wenn

einige von uns versuchen, glatt und diplomatisch

zu sein, um mit den älteren Völkern des Auslan-
des Schritt zu halten, die dies alles von Alters
her sind. Dies ist, als ob ein lebenskräftiger jun-
ger Mann so täte, als sei er alt und zynisch oder

weise. Wenn ein junger Mann dies tut, so ver-
liert er seine wirkliche Stärke, die darin liegt, daß

er jung und stark ist und seinen Stolz in seine

Iugendkraft setzt. Ein alter Mann besitzt die

Kraft der Jugend nicht mehr, darum sucht er den

ihm gegebenen Ausgleich. Aber der junge erfüllt
sein Wesen am besten, wenn er sich gibt, wie er ist.

Lassen Sie uns darum in diesem für uns gc-
schichtlichen Augenblick, da wir zum erstenmal

unsern Platz auf der Bühne der Welt voll ein-
nehmen, im Sinn behalten, daß die Stärke von
uns Amerikanern in unserer Jugendlichkeit und

Natürlichkeit liegt. Wir verstehen uns schlecht

darauf, in der Politik der in ihrer Einstellung
weit älteren Politiker anderer Länder mitzuspie-
len. Diese lächeln nur, wenn sie sehen, daß wir
ihr Spiel nachahmen, wie routinierte Spieler
einen Jungen beobachten, der zum erstenmal Kar-
ten spielt. Aber sie fürchten uns, wenn wir einen

Strich quer durch ihre Politik machen und Wirk-
lichkeitssinn, Aufrichtigkeit und Einfachheit ver-
langen, alles Dinge, die unsere Stärke ausma-
chen, weil wir wir selber sind, wir selber Zu sein

wagen."
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